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Gewerbliches. 


So lange das modiſche Univerſalmittel gegen 
alle * unſerer Zeit, die Oeffentlichkeit, 
ſich in Allgemeinbeiten bewegt, erregt es wenig⸗ 
ſtens nicht Aergerniß. Jetzt aber tritt ein Publi⸗ 
ziſt guten Rufes gradezu mit der Behauptung auf, 
Armuth und Elend der arbeitenden Klaſſen ſeien 
nur dadurch zu heilen, daß die Armenpflege eine 
volſtaͤndig oͤffentliche werde, das heißt, daß die 
Leute, indem die Gewaͤhrung oder Nichtgewaͤhrung 
ihrer Liebesſteuer veröffentlicht wird, durch Furcht 
oder Eitelkeit gezwungen werden ſollen, ſo viel 
berzugeben, als zur ausreichenden Armenverpfle⸗ 
gung noͤtbig iſt. Kann gegen ſolchen Zweck auch 
nichts eingewandt werden, iſt im Gegentheil zu 
wünſchen, daß jede Commune zur vollkommenſten 
nicht blos nothdürftigen Fürſorge ihrer Armen vers 
pflichtet werde, ſobald, doch ja nicht eher, ihr 
auch das Recht eingeraͤumt wird, die ſehr leicht 
zu erkennenden Quellen der Verarmung in ihrem 
Bezirke zu verſtopfen, ſo muß eine Anſicht wie 
die obige doch geradezu eine acht jeſuitiſche, in⸗ 
dem ſie ſich eines ſchlechten Mittels zum guten 
Zweck bedient, genannt werden, mag ſie immer⸗ 
bin von einem Mode⸗Philoſophen, oder eigentlich 
von einem ſolchen Philoſophiſten ausgehen. Wo⸗ 
bin foll es mit uns kommen, wenn Nächſtenliebe, 
ſo geübt, daß die Rechte nicht weiß, was die Linke 
thut, in Verruf gebracht, das alte Barmherzig⸗ 


keits⸗Prinzip — fo druͤckt ſich wörtlich jener Publi⸗ 
ziſt aus — vollſtaͤndig beſeitigt wird? Man be: 
greift kaum den Vorſchlag, nur durch Toͤdtung 
uneigennuͤtziger Liebe vollkommene Früchte der Liebe 
erreichen zu wollen, oder glaubt der Vorſchlagende, 
die vermoͤgenden Klaſſen eines Staates werden 
ſich, nach Vernichtung des erbarmenden Gefuͤhls 
in ihrer Bruſt, leichter zur Ernährung ihrer buns 
gernden Mitbruͤder zwingen laſſen? — Er moͤge 
bedenken, wie die Pflicht des Almoſens leicht dem 
weichen Herzen, ſchwer aber dem trotzenden Kopfe 
zu beweiſen iſt. 

Die Oeffentlichkeit wird in allen Verhältniſſen 
zur Belehrung der Menſchheit Weſentliches beitra— 
gen, ſoll ſie aber zur Beſſerung derſelben dienen, 
indem ſie die Tugend, dieſe zarte Himmelstochter 
nur auf Lob oder Tadel der Welt begründen will, 
ſo muß ſie nothwendig mit der edelſten Bluͤthe 
des Gewiſſens, der Tugend ohne Eigennutz, wahre 
Gewiſſenhaftigkeit vernichten, und der Riß in der 
Wohlfahrt der Menſchen, den die Verehrer der 
Oeffentlichkeit mit dieſer unbedingt zu heilen hof: 
fen, wird bei ſo vernunftwidriger Anwendung der⸗ 
ſelben unheilbar werden. Armuth und Unzufrie⸗ 
denheit unter den arbeitenden und unter allen an⸗ 
deren Klaſſen werden nicht vermindert werden, 
baut man der marktſchreieriſchen Tugend geiſtes⸗ 
ſtolzer Gegenwart Tempel, wohl aber gewiß wer⸗ 
den fie es, bewahrt man die Tempel unſerer Vor⸗ 
fahren, der ſtillen Tugend reiner uneigennütziger 


Gewiſſen geweiht, vor weiterem Verfalle. Nicht 
das Ag ie das Junere bedinget das Gluck! 
Was die Junger einfeitiger Verſtandesrichtung 
old Zweck menſchlichen Daſeins zu erkennen und 
zu erjagen meinen, beſaßen heidniſche Voͤlker hoch⸗ 
gebildeten Geiſtes ſchon vor Jahrtauſenden und 
gingen unter im Schlamme zerſtörendſter Sitten⸗ 
loſigkeit. Wer nach wahrhaft begluͤckender Wuͤrde 
der Menſchheit trachtet, ſuche fie allein im hehren 
Geiſte des Chriſtenthums, geläutert vom kleinlichen 
Formenſtreit kirchlicher Partheiungen. 

„Eine Entdeckung der hoͤchſten Wichtigkeit, 
ſagt das Journal „La Vigie du Morbihan“ iſt 
fürzli von Hrn. Corniquet, Gerber zu Vannes 
(in Frankreich) gemacht worden. Nach vielfachen 
Verſuchen und Erfahrungen iſt dieſer Fabrikant 
dahin gelangt, zu erkennen und zu conſtatiren, 
daß der Tannen⸗Apfel eine anſehnliche Menge von 
Gerbeſtoff enthaͤlt, die von der Art iſt, daß ſie 
hinſichtlich der Guͤte der Produkte, die ſie liefert, 
der Eichenrinde um gar nichts nachſteht. Wir ha» 
ben zwei Stüde Leder vor uns, die bis zum Glatt⸗ 
machen fertig und durch dieſes neue Mittel gegerbt 
worden find. Wir koͤnnen verſichern, daß fie alle 
Anſprüche, welche man an Derbheit, gutes Anſe⸗ 
ben und Geſchmeidigkeit des Leders zu machen bes 
rechtigt iſt, erfüllen. N - 

Nur das Quantum des Gerbeſtoffs in Tan⸗ 
nen⸗Aepfeln ſteht, hinſichtlich des Volumens der 
Maſſe, dem in der Eichenrinde nach, was aber 
beſonders da, wo es viele Tannen-Aepfel giebt und 
die ſelben billig zu haben find, als kein Nachtbeil 
zu betrachten iſt. Auch iſt das Quantum des 
Gerbeſtoffs in den Tannen-⸗Aepfeln ſelbſt nicht gleich, 
indem es nach Art derſelben und der Gegend, wo 
ſie wachſen, abweicht. So z. B. zeigten Tonnen⸗ 
Aepfel, die man aus Riga batte kommen laſſen, 
eine gleiche Menge Gerbeſtoff mit denen, die in 
biefiger Nähe, bei Mélege, gewachſen waren, waͤh⸗ 
tend andere, die in der Nähe unſerer Seeküſte 
gewachſen waren, ein Drittel weniger enthielten. 

Der Tannen: Apfel braucht, im Vergleich mit 
der Eichenrinde, mehr Zeit, um als Gerbeſtoff zu 
wirken. Man kann den Unterſchied auf ungefähr 
ein Drittel veranſchlagen. Indeſſen iſt auch dies 
als nichts Nachtheiliges zu betrachten, ſo lange 
man ſich die Tannen⸗Aepfel zu „ des Preiſes 
der Eichenrinde, wie es bis jetzt hier der Fall iſt, 
verſchaffen kann. 
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N Anfang beim Ende. 


„Was Haͤnschen nicht lernt, lernt Hans nim— 
mermehr“ oder doch ſehr ſchwer. Deshalb ſollten 
wir Sorge tragen, daß Hänschen das lernt, was 
für Hanſen noth tbut. Was aber vom Willen 
und Können gilt, das gilt noch viel mehr vom 
Glauben. Die erſten Eindrücke der Kindheit und 
Jugend find die tiefſten und bleibendſten; wer in 
der Kindheit ein gläubiges Gemüth hatte, bei dem 
kann es zuruͤcktreten, es kann einſchlummern, be⸗ 
taͤubt werden von Sinnenluſt und Lärm der Welt, 
aber das Schlummernde kann und wird wieder ge: 
weckt werden, ſelbſt im Mannesalter noch wird oft 


eine Sehnſucht entſtehen nach jener glücklichern 


Zeit, ein Verlangen nach der verlorenen Heimath, 
und das Verlangen wird oft befriedigt werden in 
reicher, beſeligender Fuͤlle. Wo aber keine ſolche 
Erinnerung, keine ſolche Erfahrung mahnend und 
belfend im Herzen wohnt, da wird es zwar nicht 
unmoglich, doch ſehr ſchwer fein, den Erwachſenen 
für den Glauben empfaͤnglich zu machen. 


Das ſollten wir in unſerm kleinen Familien⸗ 
kreiſe bedenken. } 

Schon früher war in dem Auffag: „Gemeinden 
obne Seelſorger“ in der Biene davon die Rede 
daß der Staat dem Predigtamts⸗Kandidaten durch⸗ 
aus keine Gelegenheit giebt, ſich würdig durch die 
That vorzubereiten für ſeinen würdigen Beruf. 
In der Regel tritt er aus dem Hofmeiſſerleben 
dei einer vornehmen Herrſchaft in das Leben des 
Dorfpfarrers, er ſelbſt hatte keine Gelegenheit, ſich 
vorzubereiten für den wichtigſten Theil feiner Amts⸗ 
thaͤtigkeit: für die Scelſorge; eben fo wenig hatte 
die Behörde Gelegenheit, zu beobachten und zu 
beurtheilen, ob er die Fähigkeit und Freudigkeit 
zu dieſer Thaͤtigkeit hat. Alle anderen Staats: 
diener muͤſſen eine Zeit lang, oft Jahre lang Be: 
weiſe ablegen von ihrer künftigen Amtstuͤchtigkeit, 
indem man von ihnen verlangt, daß ſie vorber 
ſchon ein ähnliches Amt verwalten, ebe ſie in ein 
ſolches eingeſetzt werden, nur beim Prediger, beim 
Seelſorger, läßt man es auf gut Glück ankommen. 


ortſetzung folgt.) 


= — 


Zu den Akten der Noth und des ſein Freund, Stuben⸗ und Lebensgefaͤbrte iſt vor 


IT f 14 Tagen geſtorben. Dieſer bat einen Sohn bins 
. Elends N Hebiege Weber im N terlaſſen, 9 Jahr alt, der in einem Winkel des 


ing, Jammers ſaß und fleißig ſpulte. „Er bat Niemanz 
Wie wir vernehmen, wird auch in unſerer Stadt 


den mehr auf: der Erde,“ ſagte Hoaſe, „ich muß 
eine Sammlung für die armen Weber veranftaltet mich ſeiner annehmen.“ Er beſucht die Schule, 
werden; um nun unſern mit dem entſetzlichen Elend 


und wenn er nach Haufe kommt, ſetzt er ſich ans 
unter ihnen noch unbekannten Leſern ein treues Bild Spulrad nnd verarbeitet täglich 16 Zaspeln. Was 
davon zu geben, entlehnen wir aus der Breslauer 


ſoll aus ihm werden? Haaſe, der die Woche 9 
Zeitung folgenden Aufſatz: 


Sgr. verdient, ‚nimmt ſich ſeiner an; aber „er holt 
Wenn ich in der Schilderung der ſocialen Zu: ſich manchmal ein Stück Brodt,“ ſagte H. Dieß 
ſtände der armen Weber in Hausdorf einigermaßen iſt der Anfang zum Verderben! — Eine Bettſtelle 
treue Bilder zu entwerfen im Stande geweſen, mit ſchmutzigem Stroh und einem Lappen darauf 
fo muß ich geſtehen, daß für die Schreckbilder in iſt das Nachtlager für Beide. 5 

Leutmannsdorf, wohin wir uns jetzt einen Augen? 2) Lempert, 50. Jabr alt, feine Frau 47. 
blick wenden wollen, das treueſte Bild nicht treu Er verdient die Woche 11 Sgr., die Auslagen ab⸗ 
genug der Wirklichkeit werden kann. Wahrend ich] gerechnet. Davon muß aber die Miethe, 6 Rthlr. 
dort unter dem Drucke des Elends noch menſch⸗ 


jährlich, beſtritten werden. Klaſſenſteuer kann er 
liche Geſtalten in einigermaßen erträglichen, mit: ſchon lange nicht mehr entrichten. Kartoffeln und 
unter auch ſaubern Räumen gefunden, baben ſich 


Brod im dürftigften Maße find die einzigen Nab⸗ 
bier die grellſten Schattengeſtalten unter der Schmach rungs mittel. Dazu kommt, daß die Frau beinahe 
der allerdrückendſten Noth meinem Blicke | ein Jahr lang an einem Halsübel leidet, wodurch 
gezeigt. Kranke, ſieche Naturen, tbieriſch ringend fie, kaum mehr ſchlingen kann; ſie iſt obne allen 
mit dem Jammer erbärmlicher Exiſtenzen, duͤſtere, aͤrztlichen Beiſtand, ohne Medizin. Hier fehen 
ſchmutzige und von dem einzigen Troͤſter armer | wir: die Nothwendigkeit von Kreislazarethenz denn 
Seelen, dem Ruhelager für die ſorgenraubende 


arme Kranke auf dem Lande muͤſſen im wahren 
Nacht, verlaſſene Raͤume, und überall und immer Sinne des Wortes zu Grunde gehen. In der 
überall wieder dieſelbe Noth, daſſelbe heiße Ver: Stube ſah es zum Erbarmen aus, Nichts als 
langen, — das find die traurigen Umriffe der Ver⸗ Lumpen und Lappen darin. So wohnt das arme 
baͤltniſſe dieſer Leute. Wer es nicht ſieht, der 


Volk! 

kann, der will es nicht glauben. Ja man kann, 3) Grellert, Kattunweber, Wittwer mit 5 
man will nicht glauben, daß es Juſtände giebt, Kindern, lebt im Gemeindehauſe. Dieſes Haus 
die den Menſchen ſo ſehr dem Menſchen entrücken, iſt ein Non plus ultra der Scheußlichkeit. In ei⸗ 
man kann, man will nicht glauben, daß das Le⸗ nem engen Zimmer, in dem ein Webeſtuhl aufge⸗ 
ben fo ſehr bis zur thieriſchen Erniedrigung und | fielt iſt, und zwei Bettſtellen ſich befinden, lebt, 
zur totalen Verleugnung aller Vorzuͤge im Mens außer Grellert mit ſeinen 5 Kindern, noch eine 
ſchen durch das bloße Bedürfniß zum Leben Wittwe Friedrich mit 4 Kindern, alſo 11 Pers 
berabgewürdigt werden kann. Deshalb begleite 


a j ! ſonen. Diele Wittwe iſt bereits ſeit 20 Wochen 
mich, menſchenfreundlicher Leſer, nur noch einmal an einer anſteckenden hartnäckigen und boͤchſt fata⸗ 
in die Hütten der armen Weber, damit wir uns 


{ 0 len Krankheit leidend und nebenbei hoch ſchwanger. 
immer wieder von Neuem Überzeugen, wie noth Sie iſt ſehr ungluͤcklich über ihren Zuſtand und bes 
es thut, unſer Augenmerk und unfere ganze Sorg⸗ 


N N klagt namentlich, daß ſie gar nicht geſund werden 
Act das Erkennen menſchlicher Zuftände zu kann. Was aber den größten Unwillen erregt, iſt 
en. 


der Umſtand, daß 9 Kinder ſich in demſelden Zim⸗ 

1) Karl Haaſe, Kattunweber, 43 Jahr alt, mer aufbalten muͤſſen, nicht blos wegen der leicht 
unverheirathet, verdient die Woche 9 Sgr., wenn moͤglichen unmittelbaren Anſteckung, ſondern auch 
er vom frühen Morgen bis ſpät Abends arbeitet, | wegen des moraliſchen Eindrucks, den die kranke 
Kartoffeln ſind feine einzige Nabrung, an Brod 


0 ‚a Mutter — die jedem Eintretenden mit, keuigem 
iſt nicht zu denken. Er war ſehr wehmüthig, denn Gefühl ihre Schuld bekennt — auf die Pſyche und 
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das ſütliche Gefühl der Kinder hervorruft. Was 
ſoll aus dieſen Kindern bei ſolcher Erziehung wer⸗ 
den? Wird bier nicht die Unfitte mit allen ihren 
Conſequenzen von vorn herein ſchon ſanctiontrt? 
Das ganze Enſemble, Grellert mit leichenhaftem, 
widrigen Ausfeben, die kranke, ſchwangere Frau 
auf einem elenden Bett und 9 unerzogene, ſcro— 
phuldfe Kinder, vom Hunger und der Unfaubers 
keit verzehrt, Alle in einem dunſtigen, modrigen 
Zimmer, dieſes Enſemble uͤberſteigt wirklich alle 
Grenzen menſchlichen Elends. 
(Fortſetzung folzt.) 


Mannichfaltiges. 


Was werden die Schornſteinfeger dazu ſagen? 
Wenn bei dem Baue eines Schornſteins der Mör⸗ 
tel, deſſen man ſich bedient, mit Salz vermiſcht 
wird, ſo braucht der Schornſtein nicht gekehrt zu 
werden, weil bei feuchtem Wetter das Salz zer⸗ 
fließt, und der Ruß dadurch binunterfaͤllt. Ein 
Schornſtein, der vor 30 Jahren auf diefe Art ge: 
baut wurde, iſt ſeitdem jeden Winter in Gebrauch 
geweſen, ohne gefegt worden zu ſein, und nie war 
die mindeſte Feuersgefahr zu befürchten. Angenehm 
wäre es uns, von einem Sachverſtandigen zu hoͤ⸗ 
ren, ob die obige Notiz mehr iſt, als — ein bloßer 
Luͤckenbuͤßer. 

* Eine neue in England gemachte Erfindung be— 
drohet die deutſchen Ledergerbereien mit großer 
Beeinträchtigung, ſofern ſich ſolche als probehaltig 
erweiſen ſollte. Eine dortige Fabrik naͤmlich ver⸗ 
fertigt einen Stoff, der die Oberleder erſetzen ſoll. 
Die von einem Reiſenden der Fabrik zu Frankfurt 
vor Kurzem vorgezeigten Muſter kommen außerlich 
dem ſchoͤnſten Glanzleder gleich und empfehlen ſich 
dabei durch Wohlfeildeit, indem die Elle des neuen 
Stoffs für einen preußiſchen Thaler feilgeboten 
wird. Derſelbe, obwohl ſehr leicht, ſoll überdies 
noch dauerhafter als Leder und dabei vollkommen 
waſſerdicht fein, fo daß er zur Fußbekleidung für 
jede Jahreszeit verwandt werden kann. 

„Vor der franzoͤſiſchen Revolution hatte ein 
Edelmann in Poiton, Namens Pontet, einen Pros 
zeß mit ſeinem Nachbar angefangen, bloß aus Haß, 
um ihn zu verderben! Aber Pontet verlor ihn. 


Ploͤtzlich verſöͤhnte er ſich mit dem Nachbar und 
gab ihm feine Tochter zur Frau. — „Ich hätte 
Sie nie für ſo ſchwach gehalten! Sie geben ibm 
noch obendrein Ihre Tochter?“ ſagte vorwurfs⸗ 
weiſe einer ſeiner Freunde. — „Laſſen Sie mich 
nur machen!“ erwiederte Pontet und rieb ſich mit 
ſchadenfrohem Lächeln die Hände, „das Mädchen 
ift eine Furie. Es hat mir hundertmal das Herz 
gebrochen, aber ich habe ein zähes Leben. Boch 
23 — — bie — zuverlaͤſſig in's Grab hinun⸗ 
er, ochzeits iſſen hat. 5 
loten Sie ſich ea zerriſſen hat. Ver 


Diſtichons in örtlicher Beziehung. 


Cortſetzung von 1840.) 


67. 
Glaubt nur nicht, daß es anderswo grade viel 


ane beſſer; 
Ueberall wird ja, wie hier, Alles mit Waſſer gekocht. 
68. 
Waſſermuͤhlen verwandeln ſich zwar in Fabriken, 
Doch vor Mahlmangel ſchuͤtzt uns jetzt der Dampf 
in der Welt. 


69. e 
Freimaurer mag es am hieſigen Orte nicht geben, 
Denn es wuͤrde ja ſonſt wahrlich viel mehr hier 
gebaut. 


70. 
Zwei Laternen beleuchten jetzt hell und freundlich 


. den Neumarkt, 
Darum kommen nicht mehr Naſe und Stirn in 


Gefahr. 


71; 

Furchtbar war auf der Obergaſſe das Feuer damals 
\ 1 zu ſchauen, 
Freundliche Haͤuſer ſind jetzt auf dem Brandmal 

zu ſehn. 


72. 
Freut Euch, freut Euch, wir haben Klaſſenſteuer 
a am Orte, 
Es giebt mehr Brod und auch Fleiſch jetzt für we⸗ 
niger Geld. 


* 
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